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Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags. 


Zu beziehen durch die Verlagsabteilung 


des Deutſchen Vereins, Lodz, Evangeliſche = 5. 


Nr. 1 Sonntag, den 22. Dezember 1918. 


In die Leſer. nach Möglichkeit ermäßigt. Leſer, werbt 
ihm Bezieher, damit er ſich raſch zu einem 
Mit Gott fang an, du neues Blatt, ſchönen Blatte entwickle! 

das wir den Volksfreund nennen wollen, Beſtellungen und Geldſendungen find 
weil es als ein Freund und Berater zu an die Geſchäftsſtelle des Volks⸗ 
unferen Stammesbrüdern kommen ſoll, die freund, Lodz, Evangeliſche⸗Str. 5, 

hier im polniſchen Lande ihre Heimat ha- zu richten. 
ben. Mit Gott gehe deinen Weg und 
ſprich zu allen, in deren Haus du ge⸗ 
langſt im Geiſte der Wahrhaftigkeit und 
Liebe von den Dingen, die unſer irdiſches 
und ewiges Heil berühren. Richte auf die 
jenigen, welche in Kuͤmmernis und Sorge 
find, ermahne die Wankelmütigen und 
ſtärke ſie zur Treue, zum Feſthalten am 
alten Glauben, an der Art und Sprache, 
an den Sitten und Tugenden der Väter. 
Sei der Volksfreund, der willkommen ge⸗ 
heißen und heimiſch wird in jeder Familie, 


Anzeigenpreis: 


N 


Weihnachten. 


Brüder, o lieber! 
Lernet und über, 
Wie es der Y 


gt und getan! 


Treu ins Gedächtnis: 
„Seliger Geben 

Als Gaben empfah'n! 
Darfſt dich nicht ſchämen, 
Fröhlich zu nehmen: 


der in guter Weife berichtet von allem, Ae e 
was ſich bei uns im Lande und in der Abe FA 88 88 
großen Welt ereignet. Sei der Volks⸗ erſt iſt Leben, 


freund, der immer eintritt für unſere un 


verjährbaren Rechte, deren Anerkennung 

es uns leichter macht, die Treue zum it Jugen 
Volkstum in Einklang zu bringen mit der 4 ugling 
Treue und Hingabe, die wir dem Staate ede Brit, 


ſchuldig find, an deſſen Neuaufbau wi 
ſammen mit den Nachbarn nach $ 
iten wollen! 

Ihr aber, Leſer, bringt den 
freund Vertrauen entgege 
von ihm Nachrichten geben üb 
und Schickſal eurer Stamme 
Lande, damit ihr auf dieſe Weiſc 
und kulturell miteinander 


na verbunden 


Die Herausgeber 
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wiſſen, daß der am Kop 1 
merkte Bezugspre 125 von dre 
Mark vierteljährlich hoch iſt 
Sie können es leder nicht 

denkt, daß ebenſo wie alles 


die Druckkoſten und Papierpr 
geſtiegen ſind und daß auch die 
koſten eben jetzt erhöht 
Sachlage iſt ſo, daß das Bezugsgeld auch 
dann kaum ausreicht, die Unkoſten zu 
decken, wenn Tauſende das Blatt beziehen. 
Sobald eine Verbilligung der en 
eintritt, wird der Umfang des Volks 

freund erweitert und der Bezugspreis 


wurden 


Die 


Bezugspreis vierteljährlich 3 
einſchließlich der Poſtgebühr. 


50 Pf. die viergeſpaltene Kleinzeile. 


Mk. 


1. Jahrgang. 


Helfende Hände 

In jeglicher Not! 
König der Liebe! 

Hilf, daß ich übe, 
Heſtern Mutes 

Dein ſelig Gebot! 
Himmliſche Güte, 
Tauch mein Gemüte 
In dein aus Liebe 
Vergoſſenes Blut; 

Laß mich erſt nehmen 
Aus deinen Strömen, 
Dann kann ich geben 
Mit fröhlichem Mut! 


Karl Gerok. 


Aus der Heimat. 


Gründung 
der Deutſchen Volkspartei. 


In einer am 14. Dezember in Lodz 
unter Leitung des Herrn Lehrer Wolff⸗ 
Pabianize ſtattgefundenen Verſammlung der 
Vertreter der deutſchen Organkſationen aue 
den Landkreiſen Lodz, Brzeziny und Laft 
wurde über die Stellungnahme der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung zu den Wahlen file den 
konſtitujerenden Landtag beraten. 

Nachdem Herr Frieſe⸗Konftanty⸗ 
now das Programm entwickelt hatte, das 
politiſche und bürgerliche Gleich⸗ 
berechtigung aller Bürger ohne 
Unterſehied der Abſtammung, des Glau⸗ 
bens und der Nationalität, Freiheit des 
Gewiſſeng, der Preſſe, des W der 
Verſammlungen und Vereinigungen 
in Berufsverbänden, freiheitliche Ent 
wicklung der Kirche (Lostrennung vom 


00 ortes, 


der 


Staate), Selbſt verwaltung der 

chulen uſw. und ein anderer 
Verſammlungsteil nehmer über die 
Gegenwarts⸗ und Zu abe einer 
das ganze Land umfaſſenden deutſchen 
Partei g ben hatten, wurde Be⸗ 


ſchluß gefaßt, eine Partei zu gründen und 
ihr den Namen „Deutſche Voltspar⸗ 
tei“ zu geben. Ein zwölfgliedriger Aus⸗ 
ſchuß ſoll die Einzelheiten des Programms 
ausarbeiten, Wablliſten aufſtellen und die 
Wahlagitation leiten. 

Da aus allen Gegenden zahl⸗ 
reiche Nachrichten über Willkür⸗ 
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akte gegen die deutſchen Bewohner 
des Landes einlaufen, ſo wurde 
beſchloſſen, eine Abordnung nach 
Warſchau zu fenden, die an zu⸗ 
ständiger Stelle vorſtellig werden 
ſoll, 


Vom Genoſſenſchaftsweſen. 


Von unterrichteter te wird uns 
ſchrieben: In den unruhigen Tagen der I 
Wochen ſind bielfach Bofilechtungen lam gewor⸗ 
den, daß das Ge noſſenſchaftoweſen durch den 


ge⸗ 


weſens erfo dern. 


In dieſem Sinne hofften 
auch, ſo wurde von den derrß der Abordnung 
lin men ausgeführt ran anlicbeug 
iten on 
am er 
Verſtändſgung des de 
len mit Ihren polntſchen Mitbürger 
Mini wies in jeiner 
daß die 


e Harmoniſſh 
sti in WE 
uu fördern. 
erung 


darauf hin, 


60 
Ver 


in der 


kenden Fattore ßtegeln 


geordnet worden woraus ſich manche 
würlige erkläre, betonte 

aber gleichzeitig, daß in der Organiſation 5 
galle ten 


chulweſens vorläuf 


I E le, b. einzube iaallich 
Umſturz Schaden nehmen könnte olche Sor Köcriiſcha = ih 75 8 
gen find Gon ſei Dank durch die Tarſachen ! er in e 
widerlegt. Dieſe tatſächliche Endwicletung em- Sr, in erg e f an 
ſprſcht auch nur einer ſelbſtverſtändlichen Ueber⸗ hne with 5 1 

en ee 5 n Bezirtsſchulinſpe en ſei ſchon in 
legung. Der Genoſſenſchaftgedanke iſt ein in eh 21 * N 5 148 Eine 
vollen Maße jozialitiicher. Sein Hauptgrund. Her chene pi A 
ſatz: „Alle für Einen, Einer für Alle“ enthalt | 5 ; 2 8 ar 1 1 Betracht ko Ra 
ein rein ſozialiſtiſches Prinzip. Schon der n Sin 2 hate 
ein rein ſozialiſuſches Yrinziv 5 den Fälle. Inzioiſchen haben die zuſtänvi 


ſinn läßt den oben angegebenen Zuſar 
erkenn „Soeius“ it ein lateinische 
und heißt auf deulſch „Genoſſe“, 


„Soz 


wird alſo feinem urſprünglichen Sprachſinne 
nach am beſten mit „Genoſſenſchaftsweſen“ 
überſeht. 

Während aller Umſturzbewegungen der 
letzten Jahre hat überall der Genoſſenſchaß 


gedanke der Unordnung gegenüber geſiegt. Alle 
Geld⸗Juſtüture ſind zum Belſplel in Rußland 
geſchloſſen worden, nur die Genoſſenſchaften und 
ihre Banken blieben beſtehen 

So können denn auch die Genoſſenſchaftler 
im polnischen Vaterlande vertrauensvoll in die 
Zukunft blicken und aus der günſtigen Entwide 
lung der vergangenen Wochen die Ueberzeugung 
ſchöpfen, daß auch in Zukunft das Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen für jeden wahren Anhänger desſel⸗ 
ben die beſte Heimſtätte und den beiten Stütz⸗ 
punkt bildet. 


Eine Abordnung der Dentjchen 
Landesſchulverbände beim 
Miniſter für Volksaufklärung. 


Der politiſche Umſchwung der letzten Wo⸗ 
chen hat in einigen gemiſchtſprachigen Gemeinden 
örtliche Inſtanzen veranlaßt, aus eignem Are 
trieb gewiſſe Veränderungen in den Beſitz⸗ 
verhältniſſen der deutſchen Schul⸗ 
gemeinden zu deren Ungunſten zu verfügen. 
Im Inktereſſe der allgemeinen Rechtsſicherheit 
wandte ſich deshalb der Deutſch⸗evangeliſche 
und der Deutſch⸗katholiſche Landesſchulverband 
in einer gemeinſamen ſchriftlichen Eingabe an 
den Herrn Miniſter für Volksaufklärung mit 
der Bitte, es möchte Vorſorge getroffen werden, 
daß eigenmächtiges Vorgehen nachgeordneter 
Organe der politiſchen und Schulverwaltung 
verhindert werde. Eine Abordnung der beiden 
Landesſchulverbände ſprach zu dieſem Zweck am 
27. November auch verſönlich bei dem Herrn 
Miniſter in Warſchau vor, um dieſelbe Bitte 
mündlich vorzutragen und zugleich dem oberſten 
Leiter des Unterrichtsweſens in Polen erneut 
den Standpunkt darzulegen, der für ihre Arbeit 
auch künftighin maßgebend ſei; die Pflege des 
deutſchen Volkstums im Dienſte des polntichen 
Staates wurde als die Aufgabe bezeichnet, der 
die Leitungen der Landesſchulverbände zu die⸗ 
nen gewillt find, indem ſie jede politiſche Be 
kätigung nach irgend einer Richtung grundf 
lich ausſchalten, wie es nicht nur der Wortlaut 
des Minoritätengeſetzes und der Satzung der 
Verbände, ſondern auch die recht verſtandenen, 
rein kulturellen Ziele eines geordneten Schul⸗ 


d 


Leiter des deutſchen Schulweſens an 
des vorliegenden Materie 


den eingef N Be 


richt erſtattet, 1 objekt Prüfung 
von der Oberbehörde das Erforderliche veran⸗ 
laßt werden könne 


Die Klagen der deutſchen Schulg 


jind auch den zuſtändigen Bezirksſchulinſpe 

und Staroſten mit dem Erſuchen um Abhilfe 
zur Kenninis gebracht worden Es heißt in dem 
betreffenden hreiben des Deutſch⸗ev. Land 


s an die genannten Stellen u. a 


ſchulverbande 


m einer Zeit, wo die Bevölkerung 
en ohnehin leicht zu Willktürakte 
il, wäre ſehr erwünſcht, wenn alle in 
Betracht kommende Faktoren im gegenſeitigen 
Einverſtänduſs darauf binarbeiteten, daß bie 
ungeſtörte Kulturarbelt der Bevöl- 
terung ohne Unterſchled der Sprache 
und des Bekennkniſſes durch eln mü⸗ 
tiges Vorgehen der maßgebenden 
Dienſtſtollen mit möglichſtem Nach⸗ 
druck gefördert werde.“ 


Im 
en eigt 


allgem 


es 


Dem Miniſter für Volksaufklärung wur 
über die Vorgänge im gleichen Wortlaut 4 
teilung gemacht 


Veränderungen im deutſchen 
Zeitungsweſen in Polen. 


Der Wandel der politiſchen Verhältniſſe 
hat auch Veränderungen im deutſchen Zeitungs⸗ 
weſen unſeres Landes bewirkt. Aufgehört zu 
erſcheinen haben die Tagesblätter „Deutſche 
Lodzer Zeitung“ und „Deutſche War⸗ 
ſchauer Zeitung“, die beide in Staats⸗ 
druckereien als offizielle Blätter erſchienen waren 


Die Druckereien wurden in den Beſitz des 
Staates überführt. Weiter hörten auf zu er⸗ 


ſcheinen das vom Ev.augsb. Konſiſtorium in 
Warſchau herausgegebene Blatt „Unſere 
Kirche“, das wöchentlich erſchien, und die 
Wochenſchrift „Deutſche Poſt“. Beide Blät⸗ 
ter wurden in der Deutſchen Staatsdruckerei 
Lodz gedruckt. Die „Deutſche Poſt“ verſuchte 
weiter zu erſcheinen, es gelang ihr aber nicht 
einen Drucker zu finden, der die ſtellung 
des Blattes übernahm. 


Neu erſcheint außer 
freund“ die parteiloje „Lod Freie J 
eine Ta fung, die im Geiſte der ſoͤhn⸗ 
lichkeit die beſonderen Intereſſen unſerer Stam⸗ 
mesgenoſſen und ihrer kulturellen Einrichtungen 
im Lande vertreten will. 


unferem 
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GE des desc 
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Weihnachten auf der See. 
r Wind blies vom Meet her 
Hafenſtadzz dennoch herrschte HE einer 
allzu Mauberen Paſſt reges Leben, 
ans dor! drüben war ia king Se 

Und heute, pes am 
st, da gegen Abend eig 
nach a abgehen 
Anzahl Auswanderer hoffte 
ohlſtand zu erwerben, den ie in 
nat trotz Anſtrengungen aller Kräfte nicht 
en hatten. Eigentlich 9. das Schiff 
üngſt fort Tem ſollen, und der Aufſchuh 


war den Reisenden recht unangenehme, Damit: 
manchen Taler im o laſſen mußten. 
er hübſche, ndgelockte, ena zwölf 


e dunge aber, der die Gaſſe auf- und nie⸗ 
Ring, machte ſich pffenbax gar keine Sorgen 
um die Zukunft. Harte man ihm doch das neue 
terland gls ein rechtes Paradies geſchilderr, 
einen, wis mun zu ſagen pflegt, die gebra⸗ 
tenen Tauben in den Mund fliegen. Wohl aber 
e ex jetzt ernſtlich, wie er das Geldſtück, das 

ihm der gute, alte Paje zum Abſchied geschenkt, 
verwenden könne. „Mach' dir eine 
hatte er geſagt. So ging Haus bie 
auf und ab und prüfte die Herrlichkeiten, 
die in den kleinen Ladenfenſtern ausgeſtellt wa⸗ 
aruim wollte ihm nichts jo rechte Freude 
Ach, der Abſchled ward ihm fo ſchwer! 
Vom Paten, vom freundlichen Lehrer, von der 
alten Großmuner, die jetzt gewiß in ihrem 
Dachſtübchen weine; wohl weniger nach ihim 
als nach ihrem Liebling, dem Schweſterchen 
© ber es gab nach einen Grund zum 


Weinen! Ach, man mußta das Weihnachtofeſt 
auf offener See feiern! Es ging gar nicht an⸗ 
ders, Daß von Geſchenken nicht die Rede fein 


werde, wußte er ja; doch betrübte ihn das au 
wenigſten. Aber Weihnachten ohne Chrſſtbaum, 
ohne ein Kripplein und ohne die ſchönen Lieder 
konnte er ſich gar nicht vorſtellen. In ſolche 
Gedanken verſunken blieb er vor einem kleinen 
Spielwarenladen ſtehen. O, da war ein Püppchen, 
wie Lotte es ich ſchon längſt wünſchte, Es hatte 


blonde Härchen und ein zlerliches blaues 
Kleidchen. Aber, o weh! Es koſtete eine ganze 
Mark! Man konnte es auf dem Zettelchen am 
Kleide! Fer Für ein Spielzeug ſoviel auszu⸗ 


geben wagte er nicht. Vater, Mutter und Brit 
derchen Otto, das noch nicht laufen konnte, 
jollten doch auch was haben. 

„Na, Junge, wie lange ſtehſt du denn 
ſchon hier?“ rief eine etwas rauhe Stimme ganz 
in der Nähe. Ein ſtattlicher Herr in Seemanns⸗ 
uniform ſtand hinter ihm. „O ich wollte gern 
recht viel kaufen, aber das Geld will nicht lan⸗ 
gen“, fuhr der Junge heraus. „Wozu brauchſt 
du denn ſoviel hübſche Sachen?“ „O für Lotte 
und Otto und Vater und Mutter. Der Pate 
hat mir drei Mark geſchenkt, weil wir übers 
Meer fahren, Und unterwegs wird Weihnachten 
ſein, da möcht ich gern allen was ſchenken.“ 
„Wie heißt denn das Schiff, mit dem ihr fahren 
wollt?“ „Es heißt „Hektor' und iſt ſehr ſchön 
und ſtark. Hektor war ja vor langer Zeit leben⸗ 
dig und ein furchtbar ſtarker Held, der ...“, 
„Halt, halt!“ rief der Seemann, jegt iſt nicht 
Zeit, alte Geſchichte zu erzählen. Komm in den 
Laden! Wir wollen was ſür Weihnachten fa 
fen. Sag', kannſt du auch ein Weihnachtslied?“ 
viele, viele! Ich war der Oberſte im 
Singen.“ 

Nun traten ſie in den Laden und kauften, 
o jo unglaublich viel! Püppchen, Bleiſoldaten, 
Schachteln mit Häuschen, mit Kaffeegeſchirr, mit 
Bauſteinen, ein paar kleine Flinten und Säbel 
und noch vieles andere. Hans war ganz ſtarr 
vor Staunen und wagte nur einmal leife zu 
ſagen: „O ſo viel brauche ich nicht! Ich kann 
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es ja gar nicht bezahlen.“ „Aber ich brauchs 
und kann's auch bezahlen“, ſagte der Seemann 
kurz. „Schicken Sie's ſofort nach dem Hektor'. 
Um fünf Uhr muß es dort ſein.“ „O da muß 
ich ja heim und der Mutter helfen! Ach, ich 


meine ins Gaſthaus!“ „Freilich! uf dem 
Hektor' ſeh'n wir uns wieder! Bis Weihnachten 
bertrau mir nur deine Sachen. Wir feiern es 
dann gleich zuſammen.“ Fort war der Mann 


Gafthaus 
n Schiffe. 


in Nu, und auch Hand ville in; 
Nach wenigen Stunden ging es ſort z 


Der Raum, der jeder Fa im 
Zwiſchendeck angewieſen ward, ſehr eng. 
Doch berſtand die ebe, verſtändige Mutter 
dennoch Sauberkelt und et ſaglichkeit da⸗ 


Den 


en 


wit zu erhalten, wobei § 
Kapitän ſah e im den erſten Tagen nur fe 
em, die Mutter ihm e 
heit I Bald aber erreichte das ja 
wärmere Gegenden, und die Sohne ſ 
lich, während ein leichter, gülnſiiger 
Segel blies. 

Nun durfte Hans fein Lonchen oben ſpa⸗ 
zieren führen, ja ſogar den kleinen Otto hüten, 
der in einem mit Betten ausgepolſterten Körb⸗ 
chen lag. konnte der wißbogle Junge 
um ſich ſchauen! O wie entztickte ihn der täg 
lich veränderte Anblick des Meeres; wie andächtig, 
mill gefalteten Händen ſah er am Abend den 
glühenden, ſtrahlenden Sonneuball unterfink zn! 


Da 


rige 


Zuweilen ging dann der Kapitän vorüber, und, 
o wie glücklich war Hang, wenn er zu ihm 
fagte: „Komm mit! Ich hab' ein wenig Zelt 


und will dir was zeigen!“ 

as willſt du denn einmal werden!“ 
fragte der Kapitän eines Tages den Jungen. 
Der ſchwieg eine Weile und ſagte dann zögernd: 
„Was ich will, weiß ich wohl, aber 's nutzt mir 
nichts! Ich muß eben ein Bauer werden; Far⸗ 
mer nennen ſie'is in Amerika. Vater will ja 
ein Stück Land in der Wildnis anbauen; ba 
muß ich ſchon helfen.“ „Das it brav. Aber 
wenn dich der Vater nicht braucht, was dann?“ 
„O dann wollt' ich früher ein Pfarrer oder ein 
Lehrer werden, aber ſeit ich auf dem Schliff bin 
iſt's ganz weg. Jetzt würd ich gern ein Seemann.“ 
„Haft du auch Mut dazu?“ Der Junge zögerte 
mit Antwort und ſprach endlich leiſe: „Ich 
denke, Gott wurde mir Mut geben.“ Solche Ger 
ſpräche führte die beiden oft miteinander, und 
Hans fand täglich mehr Gefallen am Seemans⸗ 
leben. 

Ein paar Wochen mochte man ſchon ge⸗ 
fahren ſein, als der liebe 24 Dezember kam, 
der für ſo viele Kinder auf der weiten Welt ein 
Tag der Freude ist. Die kleinen Reiſende im 
düſteren Zwiſchendeck waren heute recht wehmtt⸗ 
tig, ja ſogar verdrießlich geſtimmt. Immerhin 
gab's einige, die ihre Kleinen zu ſich riefen, um 
ihnen von dem herlichſten Geſchenk zu erzählen, 
das Gott heute der ganzen Welt brachte, wenn 
ſie's nur im Glauben annehmen wolle. Ganz 
leiſe hatte auch Hans den kleinen Geſchwiſtern 
vom Chriſtkindlein in der Krippe erzählt, dann 
aber war er entſchlüpft und blieb lange unſicht⸗ 


bar. . 5 5 5 
Er kam nicht einmal zum Mittageſſen, 


guckte nur flüchtig in den duſteren Raum und 
rief: „Eßt nur meinen Anteil auf,; ich habe 
ſchon was Gutes bekommen.“ 

Plötzlich fing die helle Mittagsglode an 
zu läuten, obgleich ihre Zeit längſt vorüber war, 
Was mochte wohl geſchehen ſein? Doch nicht 
etwa ein Unglück, zum lieben Chriſttag? O nein, 


etwas ganz anderes! Plötzlich trat der Kajuten⸗ 
junge, der ſonſt die „Zwiſchendeckler“ ein wenig 
verächtlich behandelte, in den recht trübſelig 


düſteren Raum und ſprach mit heller Stimme; 
„Der Herr Kapitän befiehlt, daß ſich alle Kin⸗ 
der aus dem Zwiſchendeck in einer halben Stunde 
im Speiſeſaal verſammeln, ſauber gewaſchen 
und gekämmt. Wer noch nicht laufen kann, 
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darf getragen werden!“ Mit feierlichem Ernſt 
haute der Junge geſprochen, ſo daß alle aufs 
höchſte erſtaunt waren. 

Etwas mühſam ging's die ſteile 
hinauf und langen, ſchmalen 
zum der Kajlüttenpafſag 
‚wa 


Treppe 
hinab 


est 


den 
Spejiifanl 
der ſchwere Vorhang, der ſonſt ſtets ge⸗ 
ſchloſſen war, aufgezogen, und ein Meer von 


Licht ſtrahlte den Staunenden 

lange Tafel war weiß 

ten vier kleine hriitba m vielen 
Lichte f dem weißen aber ware 
Wunderdinge zu ſehen, wie ie auf der 
wohl niemand ſucht: üppchen, Schachteln 
Spielzeug, Trommeln, Trompeten, Zapp 


kurz allı 
nun 


ein t 


dchen und Schäfchen, 
apitän damals eingekauft, 
Igebreitet. Dazu noch für jed 
run 


net, V 


ner 
Kuchen und ein paar Aepfel und Nuüßfe 


kleinsten ſauchzten laut und ha 
zugegriffen, wurden aber erſten 

tachalfen. Der war ifikalſſch 
imme an zu ſingen 


en gern 


gleich 
mann zur 
und fing mit heller 
„Vom Himmel hoch, da komm ich her, 

Ich bring euch gute, neue Mär’, 


Der guten Mär’ bring ich Toviel, 
Davon ich ſing'n und jagen will.“ 
Erſt zaghaft, bald abet aus vollem He, 
ſtimimten Kinder und Eltern ein. 
Dann begann der Kapitän zu ſprechen 
„Jyr lieben Leute! Kurz ehe mein Schiff 


ab 
ging, lernte ich einen Knaben kennen, der euch, 


auch nicht fremd iſt. Ihm habt ihr dieſe kleine 
Weihnac freude zu danken. gab alles hin, 
vas ex hatte, ohne an ſich ſelbſt zu denken 
Da wollte ich auch einmal verſuchen, ob Geben 
eliger iſt als Nehmen. Ja, es iſt viel ſeliger! 
Aber all die kleinen Geſchenke ſollen euch nur 
an das eine ewige und wunderbare Geſchenk 
erinnern, was Gott uns heute machte, indem 
Er Seinen Sohn als armes Kindlein auf dieſe 
Welt ſandte, um uns alle ſelig zu machen. So 
nehmt die kleinen Gaben freundlich hin, und 
wenn euch Gott im fernen Lande eine Heimat 
beſchert hat, ſo denkt noch manchmal an das 
„Weihnachten uuf de ee 

Mit tiefer Rührung hatten die Leute zu⸗ 
gehört und blieben eine Weile ganz till, Dann 
aber rief eine helle Knabenſtimme; „Gott jegne 
unſern Kapitän!“ Nun ward alles ausgeteilt, 
was das Chriſtkindlein aufs Meer gebracht, 
und es entſtand ein großer Jubel. 

„Nun ſingt mir noch ein Weihnachtslied 
und geht dann in eure Behauſung. Der heute 
geboren ward, hatte auch nicht mehr Platz 
als ihr.“ 

Als das zweite Lied zu Ende war, mußte 
ſich der Kapitän gefallen laſſen, daß er viele 
kleine Händchen bekam, ja ſogar ein paar Küßchen 
von roten Lippen, die noch Spuren des ver 
ſchwundenen Kuchens zeigten. Auch die Eltern 
dankten ihm 


herzlich für die Welhnachtsfreude 
und verſprachen, ſie nie zu vergeſſen. Nach und 
nach ward Ruhe im Schiff. Wohl jeder ge⸗ 
dachte der Heimat, mancher wohl auch der 
himmliſchen. 3 

Auf elner großen Taurolle ſaß der Kapf⸗ 
tän, neben ihm Hans. Der Junge hielt ein 
großes Buch in den Händen und hätte gar zu 
gern drin geleſen, wenn's nicht ſchon zu dunkel 
eweſen wäre. ſtreichelte er den bunten 
Einband und fragte: „Soll es wirklich ganz 
mein ſein?, „Ja“, erwiderte der Kapitän. „Du 
mußt doch auch ein Weihnach ichent haben. 
Lies darin, jo oft du Zeit h. enthäl 
die Anfangsgründe alles deſſen, was ein S 
mann wiſſen muß. Ich weiß, du biſt ehrlich. 
Gefällt es dir nicht, ſo biſt du eben nicht zum 
Seemann beſtimmt. Bete auch, daß Gott deine 
Gedanken lenke. Jetzt aber geh ſchlafen! Be⸗ 
hüt' dich Gott, mein Junge!“ 


So 


Dezember 1918. 


3. 


Leſen war bisher nicht die Lieblingsbe⸗ 
ſchäftigung des Jungen geweſen. Nun aber 


las er, nicht ſchnell und flüchtig, nein, mit tie⸗ 
fem Ernſt und großem Eifer. Wie oft er mit 
dem Buch zum Oberſteuermann oder zu einem 
Seekadetten oder gar zum Kapitän lief, um 
etwas zu fragen, war ganz erſtauntſch. Woche 
auf a} g, das Wetter war ſchön, und 
Hans lernte To viel, daß er ſich ſelbſt manchmal 


über, wunderte. 


Indes nahte ſich das Ende der Reiſe, allen, 
Freude, nur dem Knaben zum Leid. Aber 
jenen warten Reglonen, wo der Hümmgk se, 
wie eln Edelſtein, umzjeht Er sich 


ganz plötzlich 


auch zuwellen 


dunteln Sturm⸗ 
auch Hans noch erleben, 
„klaren Tages ſtleg tin 
auf, in der es 


und ſchnell wi 


aber 


ausgelöſchl. 
es unruhig. Allerlei Befehle 
n, die Kuftiten geſchloſſen und keln 
durfte auf Deck bleiben. Und doch 
ar ein recht kleiner. Als man alle 
hinmterfomman „war Hans mit gefaltenen 
Händen vor den Kapitän getreten und hakte 
auen gebeten, man ſolle ihn oben Lafer, 


Auf dein Schiff 


ward 


mit 


wifi!“ war die ruhige Anpport. „Du 

ja ein eman werden!“ Nun une. 08 
ausgeſprochen, was Hang ſchon längſt auf dem 
Herzen h Num er die Probe beſtehen, 


ob er zu dem Beruf taugte, der ihm faſt under 
wußt, ganz im ſtillen lieb geworden war wäh⸗ 
rend dieſer langen Reiſe. Und er beſtand ſie gu 

U s dann nach einigen Tagen, der 
Sturm war glücklich vorüber, ans Zurichten für 
die Landung ging, hatte der Kapitän ſo viel zu 
tun, paß er Tante, er möchte überall ſein, und 
doch hatte er noch Zeit für Hans. „Nun, Junge, 
jetzt wirſt du bald den Pflug führen im neuen 
Vaterland.“ „Nimmer!“ rief der Knabe, die 
Hände bittend erhebend. „O behalten Ste mich! 
Laſſen Sie mich einen Seemann werden!“ Da 
lachte der brave Mann, legte dem Buben die 
Hand auf den Kopf und ſprach! „Ja, in Gottes 
Namen! Du ſollſt ein wackerer Seemann wer⸗ 
den. Ich hab' dich beobachtet die ganze Zeit, 
und ich weiß: Gott will es!“ „O wie herrlich! 
Darf ich Ihnen dienen als Schiffoſunge?“ „Nein, 
du ſollſt mir ein Sohn fein, denn ich hab' dich 
lieb gewonnen, ſchon am Weihnachtstag. Du 
ſollſt die Seemannsſchule beſuchen in der Hafen⸗ 
ſtadt, die dort in der Ferne vor uns liegt, 
Dein Vater wird ſich in der Nähe auſtedelnz 
ich werde ihm dazu helfen. Iſt“s jo recht!“ Und 
ob es recht war? Mit Freudentränen hing“ er 
am Hals des guten Mannes; auch die Eltern 
traten herzu und teilten ſein Glück. Er ward 
ein eifriger Schüler, ein ſchmucker Seekadett und 
und endlich wirklich der geehrter Kapitän ſeines 
ſchönen, großen Auswandererſchiffes. Viele, 
viele Reiſen übers weite Meer hat er gemacht, 
aber die liebſten waren ihm die Winterfahrten, 
da man an Bord Weinachten feierte. 


Wochenſchau. 


fünfte Weihnacht dieſes Welt⸗ 
krieges trägt ein ganz anderes Gepräge, 
als die der vergangenen Kriegsjahre. Ver⸗ 
ſtummt ſind an den großen Fronten im 
Weſten die ebernen Schlünde der Geſchütze, 
und die Menſchheit zeigt den ernſten Willen, 
den alle Errungenſchaften der Kultur be⸗ 
drohenden Krieg gänzlich abzubauen. Eine 
neue Zeit iſt damit für die öſtlichen 
Völkergruppen Europas angebrochen, was 
in den Jahrhunderten für immer zuſam 


Die 


ein Lieht angezündet 


wür⸗ 


mengefügt ſchien, iſt durch die Umwälzun⸗ 
6 gen der letzten Monate zuſammengebrochen. 

Polen, unſere neue Heimat, hat 
jeit dem Abzug der deutſchen und öfter-| 
reichiſchen Okkupationsbehörden in mehr 
als einer Hinſicht ein anderes Geſicht er⸗ 
halten. Es beginnt ſeine bis dahin zum 
Teile gebundenen Kräfte zum Um⸗ und Aus 
bau des Staates zu regen, der im Rah⸗ 
men einer Republik ſeinen Nürgern 
ohne Unterſchied der Nationalität, der 
Konfeſſion und des Standes alle Freihei⸗ 
ten auf politiſchem, ſoziale und wirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiete ſichern ſoll. Die oberſte 
Leitung aller Regierungszweige liegt bis 
zur Bildung einer vom ganzen Volke an⸗ 
erkannten Regierung in den Händen des 
von allen Polen hochverehrten Generals 
Pilſudſki. Ueber die endgültige Re⸗ 
gierungsform wird ein für den 26. Ja⸗ 
nuar einzuberufender Landtag entſchei⸗ | 
den. Zu den großen "Schwierigkeiten, die 
Polen im Innern vorfindet, find leider 
auch kriegeriſche Verwicklungen hinzuge⸗ 
kommen. Die noch aus früheren Tagen 
datierenden Grenzſtreitigkeiten mit der 
Ukraine haben zu Kämpfen geführt, die 
ſich auf einen breiten Frontenraum er 
strecken, ihre Brennpunkte aber bei Prze⸗ 
myjl und Lemberg haben. Ende Novem⸗ 
ber kamen in der letztgenannten Stadt 
auch Ausſchreitungen gegen die jüdiſche 
Bevölkerung vor, der gegen tauſend Per 
ſonen zum Opfer fielen; auch wurde ein 
von Juden bewohntes Stadtviertel faft 
vollſtändig niedergebrannt. 

In den Beziehungen Polens 
zu Deutſchland iſt eine unerwarter 
ter Spannung eingetreten. Die polniſche 
Regierung hatte am 27. November an die 
Berliner Regierung eine Note gerichtet, in 
der die unverzügliche Räumung auch de 
öſtlichen polnischen Gebiete gefordert wur 
de, Daß dieſe Note bis jetzt unbeantwor⸗ 
tet blieb, nahm die polniſche 
zum Anlaß, um deutſchen Geſandten 
Warſchau den Abbruch dio lo 
matiſchen Beziehun 
ihn zum Verla 
ſuchen. 

Das Ar 
ſich heute beſon 
an den harten Bedi 
ſchwer zu tragen 
aufhebung der 
ner Ernährun 
Doch iſt es d 
stellungen 
gen, d. 
Wa entifftonb bis 
verlängern, wod 
der deutſchen Millionen 
iſt, auch hat Amerika eine 
gung der Mitte 
mit Lebensmitteln in 
weiteren nimmt die 
deres Intereſſe am 
deutſchen Kaiſers, der ſeinen 


hickſal des f 


Berlin noch gewaltig hoch. Die Reibun⸗ 


lichen Parteien, den Sozialdemokraten und 
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offen bekundete und ſich zur Zeit in Ame⸗ eingetroffen und von den Franzoſen jubelnd 

rongen auf holländiſchem Gebiete aufhält. empfangen worden. 

Wie verlautet, fordern England und Frank⸗ Engländer und Franzoſen marſchieren 

reich die Auslieferung des Exkaiſers, um jetzt auch vom Süden her in Rußland ein, 

ihn vor einem Weltgericht auf ſeine Schuld um den Bolſchewismus völlig zu ſtürzen. 

am Weltkriege anzuflagen. an. 
Die Wogen des Umfturzes gehen in 


Für Herz und Gemüt. 


Von beimiſchen Verfaſſern. 

In dieſer Spalte wollen wir 
fortlaufend Gedichte aus den Federn 
beimifcher Verfaſſer zum Abdruck 
bringen. Wir verfolgen damit zwei⸗ 
erlei Zweck: erſtens wollen wir da⸗ 
mit zeigen, wie es in unſerem Volks⸗ 
teil hierzulande ſingt und dichtet, 
zweitens wollen wir den Schaffenden 
Gelegenheit geben, mit den Früchten 
ihrer ſchöngeiſtigen Arbeit an die 
Oeffentlichkeit zu treten. 


Nachſtehend bringen wir den erſten uns 
zugegangenen Beitrag. 


gen zwiſchen den beiden am Ruder befind⸗ 


den Unabhängigen Eozialiften geben wei⸗ 
terhin ein unfreuliches Bild. Es kam 
Anfang Dezember zu Straßenkämpfen. 
Auch kam es zu vorübergehender Verhaf⸗ 
tung des Vollzugsausſchuſſes der Volks⸗ 
regierung. Dieſe extremen Vorgänge 
ſind lediglich das Betreiben der bei den 
Revolutionären hervorgetretenen ſogenann⸗ 
ten Spartakusgruppe, die in vielem der 
ruſſiſchen Bolſchewiſtenbewegung gleicht. 
Die Spartakusgruppe ſuchte beſonders die 
vom Kriegsſchauplatz heimkehrende Garde 
als gegenrevolutionär hinzuſtellen. Die 


5 0 Brüder, Schweſtern, o wie ſchwer 
Truppen leiſteten jedoch der neuen republi⸗ 


iſt dies alles doch geworden: 


kaniſchen Regierung den Treueid. Nach dieſer laute Streit und Haß, 
Berliner Meldungen geſtaltete ſich der unfrer Leiden Uebermaß, 


Einzug der deutſchen Krieger in die Haupt⸗ 
ſtadt, die ſie vor mehr als vier Jahren 
verlaſſen haben, trotz der betrübſamen Um⸗ 
ſtände zu einem eindrucksvollen gewaltigen 
Ereignis. 

Die künftige Verfaſſungsform der Re 
publik Deutſch ſoll eine deutſche 


dieſes ſinnlos lange Morden. 
Brüder, Schweſtern, o wie leer, 
wie beraubt an hoher Freude 
und an ſtillem Feierglück 
wurde unſre liebe Erde. 
Da und dort zerbrach ein 
Grau und traurig iſt das 


Stück, 


hland Heute, 


Nationalverfammlung feitlegen. 
Die jetzige Regierung beſteht aus einem 
Volksrat, an deſſen Spitze der ſozialdemo 
kratiſche Abgeordnete Ebert ſteht. 
Macht üben Arbeiter- und Soldatenräte 
aus; die Entente will aber von d 
Anerkennung nichts wiſſen. Der Pr 
Reichstages Fehrenbach erkennt darin 
e Regierungsgeſtaltung 
und erließ eine Bekanntmachung, die den 
Reichstag zu ſofortiger Tagung veran 


Nun ſich alles wenden ſoll 

und erſchallt das neue Werde, 

ſtehen wir in Scham und Groll. 
Brüder, Schweſtern, hebt den Geiſt 
und laßt neuen Mut uns finden, 

der zum Sonnenlichte weiſt! 

Nur wer ſeine Muskeln ſtrafft 

mit dem letzten Reft der Kraft 

ringt ſich los aus ſinſtern Schlünden. 


Die 


Nehmt den Hammer in die Hand, 
brecht die dunkle Sorgenwand — 
und auf ödem 
bauet neu die 


Allierten hielten mehrere Kon 
ſich mit 
enden 
erſeben. 
1 den Ve 
um bei der Durch 
fgeftellten Ni 
bten Weltfr 
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Verantwortlicer Schriftleiter. 


Lodz. 


Guſtav Ewald, 


Petrikauer 


: Gebr. Smolarſti, 


Der Neue 
REUND-VOLKSKALENDER 


= für 1919 = 


ist im Verlage des Deutschen Vereins, Hauptsitz in Lodz 
Evangelische Strasse 5, erschienen 
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und durch die Buchhandlungen sowie durch die Herren 
Pastoren und Lehrer zum Preise von 2 Mark zu beziehen. 


